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ie amerikanil'cbe JVote*
ffiiffc» droht mit dem Abbruch der Beziehungen.

Berlin , 22. April.
Die neue, kurz vor dem Osterfest überreichte Note der

«»einigten Maaten stellt sich im wesentlichen als Antwort
mf hie letzten Ausführungen der deutschen Regierung dar,
Inder Aufklärung über einige Schiffsversenkungen durch
Towedos oder Minen gegeben wurde. Im Vordergründe

dabei der Fall des französischen Kanaldampfers
", der am 24. März 1916, als er auf der Fahrt

den Häfen Folkestone in England und Dieppe in
mch begriffen war, angeblich durch einen Torpedo-
zerftört wurde. Die Regierung der Vereinigten

ten, ober Präsident Wilson als Haupt dieser Re-
jtg, fleht den Fall für vollständig geklärt an. Danach
ein deutsches Unterseeboot den Dampfer „Sussex" an-
'Tett, wobei eine Anzahl Passagiere verunglückte, unter
stch auch Bürger der Vereinigten Staaten befunden

.. Nach der Note war die „Sussex" nicht bewaffnet.
Schriftstück sagt:
Nach sorgfältiger Prüfung der Note der Kaiserlichen

ager in M Regiemng vom 10. April bedauert die Regierung der Ver.
einigten Staaten sagen zu niüffen. daß sie aus den Dar«
legungen und Vorschlägen dieser Note den Eindruck er¬
halten hat, daß die Kaiserliche Regierung verfehlte, den
Ernst der Situation zu würdigen, die stch nicht nur durch
den Angriff auf die„Sussex" ergeben hat. sondern durch die
ganze Methode und den Charakter des Unterseebootkrieges
wie sie zu Tage getreten stnd infolge der während eines
Zeitraums von mehr als 12 Monaten von den Befehls-
habern der deutschenv-Boote uneingeschränkt gehandhabten
Übung unterschiedsloser Zerstörung von Handelsschiffen
aller Art. Nationalität und Bestimmung.

Wenn.der Fall „Sussex" ein einzelner gewesen wäre,
Präsident Wilson, hätte man die eigenmächtige

!etung der Befehle durch einen Offizier annehmen
Aber die Regierung der Vereinigten Staaten sei

Ereignisse der neuesten Zeit zu dem Schluß genötigt,
es mir ein Fall, wenn auch einer der schwersten

. betrübendsten sei, für die vorbedachte Methode und
ken Geist. womit unterschiedslos Handelsschiffe aller Art.
Eonalrtat und Bestimmung zerstört werden, und die
mioutwerkennbarer geworden seien, je mehr die Tätigkeit
« deutschen Unterseeboote in den letzten Monaten an
EMtät Md Ausdehnung zugenonimen habe.

DWknt Wilson und der unterzeichnende Staats-
K5 r stng kommen auf die verschiedenenProteste der
itm-fi™9*611 <?*enaegen die Unterseeboots-Kriegführung

1 le.9?n Erklärung eines Teiles der See als
' Neutrale Schiffe, sogar neutrale Schiffe auf

n,;.''K r?i n !!?ÄAem nach neutralem Hafen, seien ebenso
5hm % e l$ l?e 'ar ständig wachsender Zahl zerstört
wö juchz? -« Amerikaner, die auf so angegriffenen
Monat ^ st' sten ihr Leben verloren haben, sei von

JL « A 9!® 01^' 01,  Die amerikanische Regierung
Geduld bewiesen, bis die Tatsachen unmißver-

io rn!L Auslegung fähig geworden seien.
e* Wilsons Regierung es einer gerechten

i 9̂ 9 ^^r eigenen Rechte schuldig, der Kaiserlichen
Es er̂ are.n/ daß dieser Zeitpunkt gekommen
p̂ ^ĝ ^ ^ ẑ threm^ chmerẑ klaî eworden^ daß

Zwischen ckiin ÄilelsÄiern.
Roman von C o ii r a d T e l ma n n.

Nachdruck verboten.
h ûnd Ürüüiit>le ratte"Hänü Hs L-mmials uno murr

firnes 0,1  den gleichmäßigen Farben-
was„.̂ i^ Eicht ihn fort, als wäre er nie gewesen,

mt.« ^ ûckbleibt, ist die graue Ode. und die Nacht

- schwer ^st .der Hand über die Stirn hin und
etwas ’itfiET ^ uttelte er den Kopf unwillig , als
Ne: Werfen wolle und sagte mit veränderter
wahx?̂ N»„ b.3hnen da lauter verrücktes Zeug vor,

len ^ Sie mir nur . Dies unvermutete
osbeleiî n, ktet  ~  und dann diese Sonnen-

bn  mich ganz wirr gemacht,
ewein Wort9 u 'Er nur von mir und habe noch nicht
^auyt hierberr"^ - gefragt. Wie kommen Sie

[rw  Ich stnd auf einer Studienreise , nicht
^ Darf ick, steißig waren und habe Sie
. Hubert Blatt mal sehen?"
.Waßter z« "tfenbar gewaltsam, sich ihr ruhiger

Zweigend m!96«' “P er e§  innerlich war . Sie bot
> 'es ein, ^ Zeichnung. Sie war

6)

war.
- -» ie war fast vollendet

auf des Tals zwischen den beiden
"d Mettenb̂ ? buen der obere sich zwischen Wetter-

Tanne»?«^ str? 'uem am Dunkel des ihn ein-
rabsjjix.t "̂chst'uides doppelt weiß schimmernden
^Halden chuhrend. der untere sich von Moränen

Eiswm » ichwarzlichem Grau bis zu den
war mit** der Viescherhörner hinauf streckte,

geworfen„nd"5ukteristischen Strichen scharf um-
^ ^ esond°?? deutete auf ein rasches, liebevolles

rheiten einer großen und eigenartigen

Weiistag, Se» 25. April 1916. 26. Jahrgang.
der Standpunkt , oen ne von Anfang an etnnähm^ nver?
meidlich richtig sei, nämlich, daß der Gebrauch von Unter¬
seebooten zur Zerstörung des feindlichen Handels not¬
wendigerweise, gerade wegen des Charakters der verwendeten
Schiffe unter Angriffsmethoden, die ihre Verwendung
naturgemäß mit sich bringt , gänzlich unvereinbar ist mit
den Grundsätzen der Menschlichkeit, den seit langem be¬
stehenden und unbestrittenen Rechten der Neutralen und
den heiligen Vorrechten der Nichtkombattanten. Die Note
schließt:

Wenn cS noch die Absicht der Kaiserlichen Regierung
ist, unbarmherzig und unterschiedslos weiter gegen Han¬
delsschiffe mit Unterseebooten Krieg zu führe», ohne
Niickffcht auf das , was die Regierung der Vereinigten
Staaten als die heiligen und unbestreitbaren Gesetze deS
internationalen Rechts und die allgemein anerkannten
Gebote der Menschlichkeitanschen must, so wird die Regie¬
rung der Vereinigten Staaten schließlich zu der Folgerung
gezwungen, datz cs nur einen Weg gibt, den fie gehen
kann. Sofern die Kaiserliche Regierung nicht jetzt unver¬
züglich ein Aufgeben ihrer gegenwärtigen Methoden des
Unterseebootkrieges gegen Passagier - und Frachtschiffe
erklären und bewirken sollte, kann die Regierung der
vereinigten Staaten keine andere Wahl haben, alS di«
diplomatischen Beziehungen zur deutschen Regierung ganz
zu lösen. Einen solchen Schritt sastt die Regierung der
Vereinigten Staaten mit dem größten Widerstrebe« ins
Auge , sie fühlt sich aber verpflichtet, ihn im Namen der
Menschlichkeit und der Rechte neutraler Nationen zu
unternehmen.

In den Anlagen zur Note wird das amerikanischer-
seits gesammelte Material mitgeteilt . Es bringt die be¬
kannten Aussagen der Offiziere und einiger Passagiere
der „Suffex", wie sie einen Torpedostreifen gesehen haben
wollen, verbreitet sich über den Hergang der Katastrophe
und die Gutachten amerikanischer Offiziere von den eng¬
lischen und französischen Botschaften in London und Paris,
nach denen die gefundenen Metall -Sprengstücke von einem
deutschen Torpedo herstammeü.

Die Antwort auf vorstehende Rote ist seit einigen Tagen
Gegenstand der Beratung im Großen Hauptquartier , wird
aber wohl in allernächster Zeit fertiggestcllt sein und dem
amerikanischen Botschafter in Berlin zur Weiterbeförderung
übergeben werden. . . ...

* ' v - -
g.j,-. - - ' • - " m a *ü a
L Ein unbefangener Zeuge im Fall „ Suffes.
^ Bern , 22. April.

Der Schweizer Journalist Johann Niederöst, der
jahrelang in England für englische und amerikanische
Zeitungm geschrieben hat, gehört zu den geretteten Fahr¬
gästen der „Sussex". Er hat seine Erlebniffe beim Unter-« des Schiffes im Berner„Bund"geschildert und dieseeilungen jetzt durch Angaben ergänzt, deren Richtig¬
keit und Wahrheit zu beschwören er durch notariell be¬
glaubigte Niederschrift sich bereit erklärt hat. U. a.
bekundet Niederöst:

Am Tage des Unfalls hat keiner der Fahrgäste der
„Sussex" davon gesprochen, daß der Dampfer einem Torpedo
zum Opfer gefallen sei; erst am folgenden Tage glaubten die
verschiedensten Leute alles mögliche, wie Torpedos und
ll -Boote aeleben zu haben. Die Schiffsleute, die mit, mir
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„Vortrefflich, vortrefflich", murmelte Hubert , der es
eingehend betrachtete. „Wie Sie gewachsen sind in der Zeit.
Und doch ist Jar Stame noch immer nicht durchgedrungen,
er wäre mir sonst zu Gehör gekommen bei meinem Forschen
nach Ihnen . Aber freilich: was bedeutet das heute?
Glück und Zufall und Protektion und Cliquewesen und
Diodeschmeichelei, — das macht bekannt und berühmt, sonst
nichts, sonst gar nichts. Und doch ist das schön und gut,
und es machen Ihnen nicht viele nach. Ich gewiß nicht,
ich am allerwenigsten." Er blickte noch immer auf das
Blatt.

„Sie rechnen sich auch wohl kaum mehr zur Zunft ",
sagte Else.

Er lachte kurz und rauh auf. „Sie meinen, weil ich
es nicht mehr nötig habe, nicht wahr ? Meine Frau ist ja
die Tochter des bekannten Millionärs Moritz Fließhardt
in Berlin , in Firma Fließhardt u. Elsner . Der Schwieger¬
sohn dieser Firma wird doch nicht für Geld Leinewand
bunt bepinseln, das wäre eine Schmach und könnte ihrem
Kredit schaden in Börsenkreisen. Und dann haben Sie ja
auch nie gehört, daß von einem Bilde von mir auf irgend¬
einer akademischen Kunstausstellung die Rede gewesen
wäre, und doch hätten die Zeitungen sich sicherlich des
interessanten Themas alsbald bemächtigt und es — je nach
ihrem Standpunkt — mit gutmütiger Ironie behandelt.
Den Schwiegersohn von Fließhardt u. Elsner nimmt man
als Maler nicht ernsthaft. Ob, wie mich das alles an-
widert ", stöhnte er auf. „ich will mich gar nicht besser
machen als ich bin. Der Schaffenstrieb kann nicht ge¬
deihen in dem bequemen Lotter 'eben. Mir wenigstens ist
er versiegt. Und das ist ja auch gut und recht so. Ver¬
loren war ja auch am Ende nicht viel an meinem bischen
Talent und ich hätte ja doch nur den Bedürftigeren daS
Brot streitig gemacht. — Sie bleiben doch einige Zeit hier?
Wo leben Sie sonst?"

Sie erzählte ihm, daß sie zumeist auf Reisen gelebt
und manchmal für ein oaar Monate in München Rast ge-

das Leck besichtigten, äußerten stch oaqm, vag oer «mau nur
von einer Mine herrühren könne und ein Torpedo kaum in
Frage komme. Von der „Sussex" wurde ich auf dem eng¬
lischen Torpedoboot „Afridi" nach Dover zurückgebracht, von
wo ich mich nach Folkestone begeben mußte. Dort wurden
mir meine Papiere abgenommen. Als ich bei einer Ver¬
nehmung äußerte, daß nach meiner Meinung eine Mtnen-
exploston vorläge und diese nieine Meinung begründete, fuhr
mich einer der Anwesenden, ein General, an : „Jedermann
ist einig darüber, daß es ein Torpedo war, und Sie sagen,
es ist eine Mine." Dann wurde ich auf das Bureau der
Geheimpolizei geführt, wo ich eine Erklärung, die in roter
Tinte geschrieben war. Unterzeichnete, „daß nach meiner An¬
sicht die „Sussex" torpediert worden sei". Ich gab diese
Erklärung am 26. März ab. nur um loszukommen,  ob¬
gleich ich eigentlich diese Wahrnehmung nicht gemacht hatte.
Am 29. März mußte ich diese Erklärung in Boulogne vor
eimm Notar wiederholen, unterschreiben und beschwören.
Erst nachdem dies geschehen war, erhielt ich meine Papiere
zurück und durfte meine Reise nach der Schweiz fortsetzen.

Ist auch dieser  Zeuge in den Anlagen zu der neuesten
0"* nkamschen Note genannt ? . . .

Und  bist du nicht willig . . . t
Man beginnt langsam die Maske zu lüsten in London.

Wie lange ist es noch her. daß die briüsche Regiemng den
Holländern versicherte, sie hätten von ihr und ihren gleich
edlen und fittenreinen Verbündeten nicht das mindeste zu
befürchten; alle ihre Anstrengungen seien gegen das deutsche
Barbarenüim gerichtet, aber die Rechte der Neuttalen an-
zulasten, fiele ihnen nicht im Traume ein! Und jetzt wird
den hollmidlschen Reedern kaltlächelnd eröffnet, daß sie
englische Kohle nur geliefert bekämen, wenn sie sich dafür
verpfllchteten, besttmmte Fahrten für Rechnung der Londoner
Admiralität cmszufuhren. daß fie aber mit etwaigen Ver-
^ ? EN,stch mit deittscyer Kohle aus der Verlegenheit zu helfen,
kein Gluck haben wurden , denn man würde ihnen diesen
Heizungsstoff einfach als Bannware von Bord nehmen —
fie könnten dann zusehen, wie ihre Dampfer ans Ziel
kamen. Das ist mcht offene Seeräuberei , bewahre! Aber
man dreht die wächserne Nase des Völkerrechts wieder
emmal nach eigenem Belieben herum, kitzelt die holländi-
schen Reeder em bißchen mit dem Dolch, ohne sie durch
diretten Herzstoß gleich ins bessere Jmseits zu befördern,
und setzt allen Bitten und Vorstellungen ein bedauerndes
Achselzucken entgegen: man könne leider nichts dafür, der
böse Feind zwmge zu rücksichtslosen Maßnahmen , die im
mirigen nicht ttagisch genommen werden dürsten ; die
Holländer sollten nur guten Willen zeigen, es werde schonihr Schade nicht sein.

Aber die Holländer sind offensichtlich nicht in der
Sttmmung , gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Sie
habm anscheinend die deutliche Empfindung, daß es ihnen
diesmal an den Kragen gehen soll. Vielleicht hat man
wnen letzt die Quittung präsentiert für die auffälligm
Militärischen Vorkehrungen der letzten Märztage , deren
unmißverständlicher Sinn ja mit Händen zu greifen
war . Den Glauben an die Harmlosigkeit der Pariser
Inferenz haben sie jedenfalls rasch verloren, und
selbst der brave Amsterdamer „Telegraaf ", der dem
Dierverband über alle Unglücksfälle hinweg gutbe-
zahlte Treue aebalten hat, wird jetzt wohl endlich  ein
halten habe. „Hier bin ich in Begleitung einer Frau von
Bissingen", fügte sie hinzu. „Wir lernten uns im Früh¬
ling am Genfer See kennen und schlossen uns freundschaft¬
lich einander an. Da sie auf ärztlichen Rat den Sommer
hier verleben sollte, ging ich mit ihr . Wir find vorgestern
angekommen."

Sie unterbrach sich und deutete auf eine weibliche
Gestalt, die unterhalb ihres Sitzes die Landsttaße herauf¬
kam. „Da ist sie selbst. Ich bin ihr vermutlich zu lange
ausgeblieben und sie will mich holen. Es ist auch kühl
geworden und spät. Ich muß gehen."

Sie stand auf, um ihre Malutensilien zusammen-
zuraumen. Hubert hatte einen zerstreuten Blick auf die
Dame geworfen, die sie ihm gewiesen hatte, und sagte
nun : „Frau von Bissingen? Die kenne ich ja auch. Eine
verehrungswürdige Dame , ja freilich, zu der passen Sie.
das ist eine gute Gesellschaft für Sie ." Auch er hatte sich
erhoben. „Wir werden uns also Wiedersehen, oft und
lange, die Dinge werden da? mit sich bringen. Und Sie
scheuen ja solche Begegnungen auch alchl. wie Sie mü
gesagt habm . Ich freilich, — aber was liegt an m« .
Was halten Sie überhaupt von mir , Else? Sagen Sie
es mir einmal offen und ehrlich, konventionelleLügen sind
Ihnen ja fremd. Haben Sie es sich gedacht, mich so zu
finden? Sie finden das alles toll und verrückt, nicht
wahr ?" Seine Augm hafteten brennend auf ihrem Antlitz.

„Nein", entgegnete sie und sah ihn an, wie er sda,
rin gebrochener hilfloser Mann , vor ihr stand, „nein, nur
unendlich traurig . Und gedacht — gedacht Hab ich ndH
wahrlich anders ." **

Sie wandte sich, um Frau von Bissingen, die nun W
dem schmalen Wiesenpfad herankam, entgegenzuaehtzL
Hubert folgte ihr, den Hut in der Hand. Die alte Dcngk'
deren hageres, blaffes Gesicht von grauen, über den Ohre«
vorqnellenden Ringellöckchen eingerahmt wmde, droht«
dem Mädchen scherzhaft mit dem Stocke, auf den ff- sichbeim Geben leicht aefti1'

Fortsetzung folgt.



Saar in der Suppe finden, die er seinen Lesern Tag für
Tag zum Auslöffeln vorsetzt. Mit der holländischen
Schiffahrt ist es vorbei, wenn die Haager Regierung gegen
den tückischen Anschlag der Londoner Machthaber nichts
auszurichten vermag. Daß sie sich ihm, mit oder ohne
Protest , fügen könnte, darf nach der ohne jedes Besinnen
eingenommenen Haltung des Handelsministers als aus¬
geschlossen gelten. Er gab den Direktoren der großen Reede¬
reien deutlich zu verstehen, daß der niederländische Schiffs¬
raum fiir die Bedürfnisse der niederländischen Regierung
verfügbar bleiben müsse, und daß die Versorgung des
eigenen Landes durch niederländische Schiffe nicht zu kurz
kommen dürfe. Er sorgte auch für eine sofortige anitliche
Mitteilung dieser seiner Willensmeinungen , deren End¬
gültigkeit damit besiegelt sein dürfte. Also würden die
holländischen Reeder vor der Wahl stehen, ihren Schiffspark
entweder stillzulegen oder zu versuchen, wie weit sie ihn mit
Limburger Kohle versorgen könnten: was natürlich nur in
sehr begrenztem Umfange möglich wäre und jedenfalls für
die ausgedehnten Ozeanreisen gar nichts helfen würde. Man
begreift, daß sie sich unter diesen Umständen in nichts weniger
als rosiger Gemütsverfassung befinden. Auch ihre däni¬
schen Geschäftsfreunde zeigen sehr begreifliche Spuren
von Unruhe. Wie, fragen Sie , wenn Deutschland
englische Kohle in gleicher Weise auf die schwarze Liste
setzt, wie England die deutsche, was würde dann aus der
neutralen Schiffahrt überhaupt werden? Eine nur zu be¬
rechtigte Frage , denn es kann natürlich gar nicht ausbleiben,
daß die deutsche Admiralität zu den Anordnungen der
britischen Regierung auch ihrerseits Stellung nimmt,
selbst auf die Gefahr hin, dann wieder von den Londoner
Langfingern mit dem Ruf : Haltet den Dieb ! verfolgt zu
werden. Aber die Neutralen haben selbstverständlich einst¬
weilen den Vortritt r warten wir ab, wie sie sich diesmal,
wo es wirklich bald ans Leben geht, ihrer Haut zu wehren
geöbnIkN.

So viel wird jetzt auch den Holländern klar sein, daß,
wenn sie nicht willig sind, die Engländer Gewalt gegen sie
brauchen werden. Mit kleinen Schlägen hat es angefangen,
jetzt faßt man schon derber zu, und wenn das noch nichts
hilft , wird man früher oder später auf's Ganze gehen.
Tie Niederlande stehen vor ernsten Entscheidungen; auch
der geschicktesten Diplomatie wird es kaum gelingen, ihnen
noch einmal aus dem Wege zu gehen.

vev Kriegs.
Fast olue Unterlaß dauerten die heftigen l . <m

der Westfront auch über die Feiertage an. Sowohl un
Maasgebiet wie in den flandrischen Stellungen kam es zu
harten Treffen, bei denen die Unseren die Vorstoße der
Feinde blutig abschlugen und ihnen empfindliche Verluste
beibrachten. Vor Verdun und an der Woeore-Ebene
brachten die Franzosen riesige Truppenniassen ins Gefecht
mit dem einzigen Ergebnis , daß diese mit jungen Rekruten
aufgefüllten Formationen starke Einbußen erlitten.
Starke kämpfe vor Verdun und in flandern.

' ' > Großes Hauptquartier , 22. April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Straße Langemarck—Ypern griffen die Eng¬
länder in den frühen Morgenstunden die ihnen voll unseren
Patrouillen am 19. April entrissenen Gräben an, von denen
sie etwa ein Drittel wieder besetzten. Beiderseits des
Kanals von La Bassee sprengten wir mit Erfolg einige
Minen . Feindliches Feuer auf die Städte Lens und Roye
forderte weitere Opfer unter der Bevölkerung: In Roye
wurde ein Kind getötet, zwei Frauen und ein Kmd
verletzt. , . , _

In den Argonnen zerstörten wir durch Sprengungen
französische Postenstellungen auf der Höhe La Fille morte
und halten einen umfangreichen Trichter vor unserer Front
beseht. Westlich der Maas wiederholten die Franzosen
ihre Anstrengungen gegen „Toter Mann ". Zweimal
wurden sie durch Artilleriesperrfeuer von beiden Ufern
zusammengeschossen. Ein dritter Angriff brach mit
schweren Verlusten aii unserer Stellung zusammen.
Erbitterte Handgranatenkämpfe um das Grabenstück
nahe des Caurettes -Wäldchen brachten es Abends wieder
in unsren Besitz: Nachts gelang es den Franzosen erneut,
darin Fuß zu fassen. Östlich des Flusses lebhafte Jn-
fanterietätigkeit mit Nahkampfmitteln am Stembruch südlich
Haudromont und südlich der Feste Douaumont . Das
beiderseitige Artilleriefeuer hielt im ganzen Kampfabschnitt
des Maasgebietes ohne Unterbrechung Tag und Nacht mit
außerordentlicher Stärke an . „

In der Gegend nordwestlich von Fresnes -en-Woevre
wurden Gefangene von der 154. französischen Division
gemacht. Hiermit ist festgestellt, daß der Gegner in dem
Raume zwischen jenem Ort und Avocourt seit dem
21. Februar im ganzen 38 Jnfanterie -Divisionxn eingesetzt
hat, von denen außerdem vier Divisionen nach längerer
Ruhe und Wiederauffüllung durch frische Leute, hauptsäch¬
lich aus dem Rekrutenjahrgang 1916 zum zweiten Male
ins Gefecht geführt und geschlagen worden sind. : .
Östlicher Kriegsschauplatz.

Auch gestern scheiterten russische Angriffsunternehmungen
blutig vor unseren Hindernissen südöstlich von ^ arbunou Hx.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

■ Der österreichisch -ungarische Heeresbericht
vom 22. April sagt vom russischen Kriegsschauplatz. Ver¬
buche russischer Abteilungen, sich nordwestlich von Dubno
nahe vor unseren Linien sestzusetzen, wurden durch Feuer
vereitelt. Sonst nur die gewohnten Artilleriekämpfe. —
Vom italienischen Kriegsschauplatz: Am Südflügel unserer
Küstenländischen Front wurden mehrere nächtliche An¬
griffsversuche der Italiener auf unsere Stellung östlich
Monfalcone abgewiesen. Im Plöckenabschnitt kam es
nachts zu lebhafterer Feuertätigkeit . Im Col di Lana-
gebiet brach ein feindlicher Angriff auf den Sattel zwischen
dem Ettsaß- und Monte -Jef in unserem Feuer zusammen.
— Balkan-Kriegsschauplatz nichts von Bedeutung. . j

*

Rußlands Vorbereitungen gegen Rumänien.
Nach Vukarester Zeitungen errichten die Russen in

Beßarabien an der rumänischen Grenze Schützengräben/
Diese ziehen sich den Pruth entlang bis Reni. Der Kriegs¬
berichterstatter des Blattes „Minerva " meldet, laut Aussage
russischer Deserteure haben die Russen Novisielitza und
Bojan geräumt. Die Bevölkerung wurde ins Innere des
Landes abtransvortiert. . _ i

F ~Ende bes russischen Vormarsches Im Kaukasus.' 7
> Selbst der Pariser „Temps " muß zugestehen, daß die
Russen die Garnison von Trapezunt nicht haben gefangen¬
nehmen können. Die Türken hätten den Platz freiwillig
geräumt . Es sei auch nicht wahrscheinlich, daß die Armee
»des Großfürsten Nikol,,^ witsch über die Linie Trapezunt—
.Erzindjan —Dirbekir in westlicher Richtung, hinausgehen
werden. Sie würden dann in die sehr schwierige Gegend
um Sivas geraten. Man müsse also annehmen, daß fie
sich darauf beschränken werden, die Türken auf der anato-
lischen Hochebene festzuhalten und daß sie ihre Aktion süd¬
wärts dem Laufe des Tigris und des Euphrat folgend,
richten werden. — Sehr hoffnungsfreudig klingen diese
Auslassungen nicht. - ^

Feindlicher Flieger Lbe» SalonM.
■ Zwei Bomben waren es, die ein aus südöstlicher Rich¬
tung gekommenes Flugzeug auf die bulgarische Hauptstadt
warfen . Aus sehr grober Höhe fielen die Bomben auf
eine Vorstadt . Sie trafen ein kleines Wohngebäude und
.ein Schulhaus . Menschen wurden nicht getötet, der Sach-
schaden ist unbedeutend. Das Flugzeug warf glerchzertig
eine Anzahl Proklamationen ab, mit welchen der Femd
der bulgarischer. Öffentlichkeit den Fall von Erzerum be-
len,nt gab, was überaus lächerlich ist, da ja den Bulgaren
nicht bloß die Einnahme Erzerums , sondern auch dre Be¬
setzung von Trapezunt bereits bekannt ist. Die Bevölke¬
rung lachte über die Proklamation . Dies beweist wieder
Einmal, daß sich das bulgarische Volk in keiner Weise eto
schüchtern oder von dem Wege ablenken läßt , den es sich

• }
Die Komödie von JMarrellle.

Am Karfreitag teilte die Agence Havas , das amtliche
Depeschenbureau der französischen Regierung , der auf-
horchenden Menschheit mit, daß am Tage zuvor msfische
Truppen in Marseille angekommen seien — zwei Trans¬
portdampfer voll ! — Einige Stunden später wußte das¬
selbe Bureau zu melden, daß die angekommenen Truppen
„Elite -Soldaten " seien. Wiederum einige Stunden spater
wurde berichtet, daß Joffre in einem Tagesbefehl die
russischen Bundesbrüder bewillkommnet und die russischen
Fahnen begrüßt habe , „auf denen bald die glorreichen
Namen gemeinsamer Siege stehenwürden". DannsetzteReuter
ein. Aus London berichtete er, daß die Freitag -Morgenblätter
in London die Ankunft der Russen mit Jubel begrüßt hätten;
daß das Ereignis bei der italienischen Presse eine Art
fieberhaften Deliriums ausgelöst habe und daß selbst die Be¬
sonnenen unter ihnen in der Landung eine Demonstration
der „Einheit der Front " erblickten und den Beginn der an¬
gekündigten „Frühlings -Einheitsoffensive". Nur der Pariser
Vertreter des „Corriere " in Mailand bemerkt vorsichtig,
die Wirkung der russischen Landung bestehe hauptsächlich
darin , daß sie „die Phantasie der Franzosen mit erneutem
Vertrauen in den Endsieg" erfülle. Noch vorsichtiger urteilt
das Pariser „Jomual " r .Man könne diese Truppensendung
nicht eigentlich als eine Verstärkung ansehen. Es handele
sich vielmehr um eine ' Demonstration der vollkommenen
Solidarität . „Die russische Armee zählt in ihren Reihen
französische Artillerie und Flieger . Sie hat die Ärzte
unseres Gesundhettsdienstes zu Rate gezogen und schickt
uns als Unterpfand der engen Bundesgenossenschastihrer¬
seits eine Anzahl ihrer ,Braven , die neben den Unseren
kämpfen sollen." I

Am kühlsten ist die '' Nachricht in Deutschland aus¬
genommen worden, sie wird von berufener Seite wie folgt
bewertet : Bei der Landung scheint es sich um eine kläg¬
liche Komödie  zu handeln. Eine ernsthafte  Unter¬
stützung hätte man sicherlich hübsch geheim  gehalten.
Aber zu einer ernsthaften Unberstützung Frankreichs sind
die Russen gar nicht fähig,  und daß man in Paris auch
diese Sch ein Unterstützung mit Begeisterung begrüßt , be¬
weist schließlich nur , wie schlecht die Dinge stehen. —
Dieses sachkundige Urteil trifft den Nagel auf den Kopf.
Die gute Behandlung gefangener französischerOffiziere
wird durch das französische Kriegsministerium anerkannt.
Der französische Deputierte Stern hat bei dem Kriegs-
niinister brieflich angefragt , ob es wahr sei, daß die in
einem Fort feines Wahlkreises untergebrachten kriegs-
gefangenen deutschen Offiziere Badegelegenheit haben, daß
sie zu ihrem Frühstück Weißbrot bekommen uuü daß ihre
Zimmer sogar anständig möbliert seien. Der Kriegs¬
minister hat darauf geantwortet , daß die deutschen Offiziere
ebenso behandelt würden, wie die französischen kriegs-
gefangenen Offiziere in Deutschland. \ j

Vergeltungsmaßnahmen gegen Frankreich.
Fünf Eisenbahnwaggonladungen mit Paketen für

Kriegsgefangene aus Frankreich mit etwa 4000 Sendungen
für die Franzosenlager Holzminden und Ohrdruff sind aus
Frankfurt nach Bern zurückgekommen. Die Zurückweisung
der Sendungen ist, wie der schweizerischen Oberpostdirektion
aus Berlin mitgeteilt wurde, als Repressalie gegen die Be¬
handlung der deutschen Kriegsgefangenen in Nordafrika er¬
folgt, die noch immer von jeder Postverbindung mit der
Heimat abgeschnitten sind. Die schweizerischen Postämter
wurden angewiesen, für die genannten beiden Lager keine
Sendungen mehr anzunehmen. Nach einer amtlichen
deutschen Belannttnachung ist jeglicher Postverkehr mit
den drei Lagem Holzminden. Friedberg und Ohrdruff
gesperrt. ^ ^

u \ » 1
Volks - und Krlegswlrtfcbaft.

Hl Jbic neue Znckerverordnnng bestimmt, daß alle zucker-
vrratbritenden Gewerbe, ausgenommen die Gasthäuser, An-
staltech Bäckereien, Konditoreien und Apotheken, der Reichs¬
zuckerstelle in Berlin stUnioersitätsstraße 2*3a) bis zum
80. Avril Art und Umfang des Bettiebes anzumelden und
pnzuzeigen haben. DieAnzeigen  haben auf einem Frage¬
bogen ju geschel>en, der/von der Reichszuckerstelle unentgelt¬
ich abgegeben wird. / In Betracht kommen besonders die
Betriebe der Obstverarbeitung. Anmeldepflichtigsind auch
alle Betriebe des Süßigkeiten- und Schokoladengewerbes, die
ihre Zeigen an die\ Würzburger Zuckerzuteilungsstelle zu
richten Haben.
Wr Freigabe von Zucker iznm  Eimnachen . Maßgebende
Regie mngsstellen haben sichimit der Frage befaßt, die für
das './inmachen von Früchten in Haushaltungen nötigen
Zuckern ngen bereitzustellen.; Der / so benötigte Zucker ivird
währs n stich auf besondere Zuckerzusatzkatten oerteitt

TV

Zum 'Code  des JVIarfcballsv. d.
Berlin , 22. April . Die Nach

dem Ableben des Freiherrn o. b.
hier in allen Kreisen tiefe Trauer he

, gesamte Presse des Inlandes und beb
und neutralen Auslandes widmet
schlafenen warme Nachrufe. Denn v. 0
hatte viel Bewunderer , aber keine Fem^

Die Nachricht vom Hinscheiden des Generalfeldma
0. d. Goltz-Pascha, der in seinem Hauptquartier
türkischen Front an der Jrakfront nach zehntägigem
lager am Flecktyphus gestorben ist, hat in Deutschs

so schmerzlicher^
rascht, als man e,
vorher von dem
dränge und der sj
frische des 73P
Marschalls zr
^erreiche eine
Bestätigung e/
hatte: der to
führer war „VHI
reichen Sturman
die Engländer du
el-Amaramitdem
in der Hand se
der Spitze ge
Man kann hieraus
ßen, daß die f '
Krankheit, der
v. d Goltz-Pa, ,̂«
nachher zum Opfer

!fallen ist, und die
der traurigsten B
erscheinungen der ju

ist, nicht selbst im Hauptquartier herrscht, sondern daß'
ritterliche Feldherr sie sich bei dem Besuche erkrankter So
zugezogen hat. Denn das war ja eine der hervorrag
Eigenschaften des geistvollen Strategen und entschlois
Draufgängers , daß er sich stets eins fühlte mit den
seiner Soldaten und Kameraden, mit seinen „Kinder
denen er nicht nur Feldherr und Gebieter, f“ ‘ .
guter, treusorgender Vater war.

Freiherr v. d. Goltz war ein Menschenalter h
einer der ersten Militärs der Gegenwart . Im deuts
wie im türkischen Heere schon in Friedenszeiten zu
höchsten militärischen Stellen aufgestiegen, sandte ihn
Kaiser nach der Besetzung Belgiens als Generalgouve
nach Brüssel. Als die Türkei in den Weltkrieg ei
wurde er zum Sultan als persönlicher Berater bef
Es litt ihn aber nicht lange in der türkischen Haupt
Als die Engländer in Mesopotamien vordrangen, eilte
Marschall dorthin , wo es seinem Organisationstalent
gelang, unter ungeheuer schwierigen Nachschub- und
pflegungsverhältnissen den Feind nicht nur aufz
sondern in sehr gefährdete Lage zu bringen, ihn r
zu schlagen. Sein tragischer Tod ist ein Heldentod im
Sinne , denn nicht nur mit Feldherrntreue , sondern
edelster Menschentreue gegenüber den ihm anoert?
türkischen Truppen ist der Marschall dahingegangen,
sein hoher Geist wird im türkischen Reiche fortleben
reiche Früchte dauernd tragen . Bekanntlich hatte v.d-
von 1883 an über ein Jahrzehnt seiner besten Kr
türkischen Armee gewidmet. Wenn seine Arbeit unter
Regime Abdul Hamids an tausend Widerständen zuT
hatte, so trat sie dennoch in dem Kriege mit Gu
land erfolgreich in Erscheinung. Als er 1909-
die von den Jungtürken erstrebte Wiedergeburt
türkischen Armee zu leiten unternahm , war zu v«
zu schaffen und wieder aufzubauen, um schon im
kriege vollendet dastehen zu können. Daß aber am
kurze Jahr Goltz'scher Arbeit in dem türkischen
wesen trotz aller Mißerfolge die alten Tugenden
Soldaten des Sultans verstärkt und gefesttgt hat, >'
der jetzige Weltkrieg und die berühmt gewordene,
gung der Dardanellen . „ , ,

In Deutschland war v. d. Goltz natürlich ebenso
volkstümliche Gestalt wie in der Türkei, wozu nicht
seine Unermüdlichkeit in der militärischen Jugendpflege
getragen hat.

Mit v. d. Goltz-Pascha geht einer der hervorrag
Männer des deutschen Reiches im Zeitalter Kaiser Wflhel
in die Ewigkeit. Auf den Tafeln der Geschichte wird
dauernd leben.

*

Colmar v. d. Goltz ist am 12. August 1843 zu Billenfeld
Ostpr. als Sohn eines Rittergutsbesitzers geboren. 18bv-
er Leutnant. Im Kriege mtt Österreich wurde er oel,
tenau verwundet. 1870 war er dem Oberkommanoo
2. Armee (Prinz Friedrich Karl) zugeteitt und wirne
nehmlich an der Seite des späteren Generalfelom
Grafen Häseler, wobei er das Eiserne Kreuz erhielt. .
er von 1883—1895 in der Türkei als militärischer
des Offizierkorps tätig gewesen war. trat er in die p-
Armee zurück und wurde zuerst Divisionskommano^
Frankfurt a. O.. dann Generalinspekteurder Ingenien
Pioniere , schließlich 1902 Kommandierender Genn«
1. Armeekorps in Königsberg und 1907 Armeeinspe(
6. Armeeinspestion. 1903 wurde er Generaloberstb
Generalfeldmarschall.

püUttfcbe Rundfcbau
Dcutfcbce Reich.

den 31. Dezember 1917. längstens njj
esratsverordnung betreffend die ..
Persicherungsordnung der Zeitpnnn
der zu wählenden Vertreter fef®ej!

. . . ten die Vertreter der Unternehmer ooe-t ilg eher und der Versicherten bei Versicherung«Perstcherungsttägern . Ferner die nichtstanoV^er 'des Reichsversicherungsamts und der
Versicherungsämter.

Dänemark.
X Zu welchen Auswüchsen die englische fMfz

den dänischen Handel führt, beweist die Beschwer^
ang chenen dänischen Kaufmanns in „PolitlkeN'
gegen die Taktik einiger niedrigstehender dänffch"
leute wendet : ihre Wettbewerber durch Anr
englischen Handelsamt zu verdächtigen.
! ,M . Südafrika.
! Ü Kn der gesetzgebenden Versammlung *?
Mußte Ministerpräsident Botha den Nation
stehen, die behaupten, baß gewaltsam Soldaten
zuge in Deutsch-Ostafrika gepreßt worden ieifi

Amt.
Fra -.
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s A" . 2, April. Die KriegStrauung  des Prinzen
Berlw' 1-End von Preußen, ältesten Sohnes des

SriebnöM . Leopold, mit der Prinzessin Marie zu
Liuen Spinne findet gleich nach Ostern in Klein-Glienicke

sjatt.
hei ßotsolm> April. Nach einer Meldung des Sofioter

iS« - ^ etwa 40 Mitglieder der serbischen Skupt-
Mo' Wb' Kronprinzen Alexander zu ersuchen, als

^ - Skuptschina imJntereffe der Vorbereitung des
fiftni einzuberufen.

rf!seu 28. April. Die griechische Regierung über«
, Vertretern des Vierverbandes einen schriftlichen
t^ ta fiieaen der Sperrung der Sudabai auf

des Verbandes. Der Protest ist
Kfw * »« '

«neraisch gebasten.
O ®23.  April . Das Amtsblatt veröffentlicht ein

verbot  für Silber«, Kupfer- und Nickelgeld.
23. April. Die amerikanischenMilitär«
daß es ihnen unmöglich sei. den Tod

Der ausgegrabene Körper sei nichtMtbtn.  melden. ^
Mas zu bestätigen,
ter Villas.

,«.»,nork. 83. April. Henry Ford  erhielt in Nebraska
£ie Stimmenmehrheit. Die Politiker find beunruhigt über
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H 0 gj , »der Fürst als Kreis : .j .-ord«eter.

Iler Wahlverband der Großgrundbesitzer des Kreises Worbis
brf dm Fürsten von Schwarzburg als Besitzer der im
Leise Worbis gelegenen Domänen Gerterode und Groß-
badungm in den Kreistag gewählt. Da die Ausübung
der aus der Wahl heroorgehenden Rechte persönlich zu ge¬
stehen habe, so ist kaum anzunehmen, daß der Fürst die
Wahl annimmt.

0 Ein Briefumschlag für vier Briefe . Zur Er¬
sparnis von Papier hat die württembergische Postverwal-
jmg eine bemerkenswerte Neuerung eingeführt. Es handelt
sch um Briefumschläge, die in vier Adressenfelder ein-
geteill find und mit Verschlußmarken verschlossen werden.
Diese Marken werden von den württembergischen Post-
mstaltm zum Preise von 30 Pfennig für 1000 Stück ab¬
gegeben. Selbst diese vierfach benutzbaren Umschläge
kämm fortgelassen werden, wenn man einseitig beschriebene
Bogen faltet Md mit der Marke verschließt; ein Verfahren,
daß noch den Vorzug hat, den Postausgabestempel mit dem
ßchriststück zu vereinigen.

0 Sommerzeit in Österreich. Durch Verordnung des
Aesamtministeriumswird in Österreich für die Zeit vom
I. Mai bis 30. September 1916 die sogenannte Sommer¬
zeit eingeführt.

0 Gefangenen-Postanwcisungsverkchr über Schwede».
Im März wurden durch die Postanstalt Malmö 13000
Postanweisungen über insgesamt 132 000 Kronen an deutsche
Kriegsgefangene in Rußland und 130 000 Postanweisungen
über IV- Millionen Kronen an russische Kriegsgefangene
in Deutschland und Österreich-Ungarn befördert. Diese
ta Meldung illustriert das Gegenseitigkeitsverhältnis der
Gefangenenzahl, wobei noch zu bedenken ist, daß der größte
Teil der in Deutschland befindlichen russischen Gefangenen
überhaupt nichts geschickt bekommt.

6 2V. Millionen Gerichtskosten . An der Entwicklung
bei südafrikanischen Goldminen waren bekanntlich bis
tmegsausbruch einflußreiche Kreise in Deutschland be-
Mt . Deshalb wird ein Prozeß der 1913 gegründeten
mtzodesta Goldminm Co. gegen die „Phoenix and Globe"
«olbmmen Co. auf Herausgabe von 10 Millionen Mark
Voldwert, den die Phoenix Co. dnrch Untergrabung der
oer chhodesta Goldminen Co. gehörenden Adern rechts-

aus deren Minen bezogen hätte, auch bei uns in-
mGeren. Der Prozeß kostet täglich etwa 20 000 Mark.
lH 1 u»r dem 8. Mai keinesfalls zu Ende kommen kann,
Wurden brs dahin die Kosten rund 2V<Millionen Mark

*Pm- Uber 50000 Fragen waren von den Sachver-
'V zu beantworten und diese bedeckten über 4500
Evolwseiten in Schreibmaschinenschrift. Die beiden
1smlüSr °er  gegnerischen Parteien erhalten täglich je

^genannte „Erneuerungsgebühren ", d." nt sie
q  jL ' « n ^ "bEmgen beiwohnen.

ff Gouverneur von Köln gegen Modeauswüchse,
dem-iw1*5 ?5 Kölner Frauenvereine an den Gou-

Köln eine Eingabe gerichtet, die sich mit der
wückÄ Modeauswüchse beschäftigte. Darauf ant-
ill Gouverneur o. Zastrow : „Ich bin mit

^ Frauengemeinschaft darin einig, daß Aus-
schon wegen der damit verbundenen

schädlichen Materialverschwendung von
bube Stellen bekämpft werden müssen. Deshalb
^üerm,sn!n Polizeibehörden angewiesen, solche Schau«

die Ärgernis erregen und aufreizend
fcsi&e einzelnen Falle zu verbieten. Eine

stlô ^ ^ ^ nsterauslagen wurde bereits entfernt.
tfftJr e soweit angängig, die mir zustehenden

erninpa *™ en' um die Erregung öffentlichen
gX u bm  Modetorheiten zu verhindern ."

^ Millionärs . Vor etwa einer
^ichotz sich Großkaufmann Heinrich Lange,pumimmiu «vcuiuuj

fserke ch §ritn««^ trcS.Q & P -Lange Söhne , Dampfmühlen«
£«ige BeiÄ , ® te  letzt bekannt wird , schwebte gegen

trotzdem altschaff ein Strafverfahren , weil
^  Umneiwl1 U^lfacher Millionär war, aus Gewinnsucht
^rtrapt war ^ «^ ?̂ ide, das ihm zum Vermahlen m«
^ k- fi* „'n,a^i Sutter verkauft hat. Man spricht davon,

ein Don  tzxm die Be-
-- „ __ leben lötrnen. Die

10^ >»' «ob  Lange einer schweren Strafe gewärtig

Jahre bayerisch. Mit rauschendm
ksrtrv diesem Monat der vor hundert Jahren er¬

dicht hproj 10  der Pfalz in Bayern gedacht worden,
!132ö hott»« $.ei9 dazwischen gekommen wäre. Im
*- e8 wrt11 die Wittelsbacher das schöne Land vei¬

le» A »u Anfang des 19. Jahrhunderts wieder
gehört die Pfalz mit ihrer fleißigen

«l den steuerkräftigsten bayerischen Provinzen.

0 Die Einführung der Sommerzeit bei der Eisenbahn
wird in der Weise vor sich gehen, daß auf ein am 30. April,
abends 11 Uhr, zu gebendes . Uhrsignal ' sämtliche
Stations -, Zimmer- und Taschenuhren der Beamten um
eine Stunde , d. h. auf 12 Uhr, vorgestellt werden. Die
Lei der Bahnunrerhaltung beschäftigten Personen müssen
durch die Bahnmeistereien rechtzeitig von dem 11 Uhr
abends erfolgten Vorrücken der Uhrzeit benachrichtigt
werden.

O Eine Junggesellensteuer beabsichtigt nun auch die
Stadt Leipzig einzuführen, nachdem bereits mehrere säch¬
sische Städte damft vorangegcmgen sind. Die neue Steuer
ist als gestaffelter Sonderzuschlag zur Einkommensteuer
lediger Männer von 30 Jahren an gedacht, die bereits ein
bestimmtes mittleres Einkommen beziehen.

O Auch die ungarische Zeitrechnung wird vom 1. Mai
bis 30. September 1916, wie zu erwarten war , um eine
Stunde vorgerückt. Die bezügliche Regierungsverordnung
ist soeben erschienen.

© Ausländische Warenhamster in der Schweiz . Die
Schweizer Bundesregierung hat die Beschlagnahme eines
großen Warenlagers angeordnet , das von ausländischen
Agenten aufgekauft war . Mehrere hundert Sack Kaffee, Seife,
Schokolade, Kakao, Tee, Mineralöle , Fett und Kolophonium,
die in Zürich ausgestapelt waren , wurden der Verfügung
der Aufkäufer entzogen. Acht Ausländer , die seit Kriegs¬
ausbruch ohne Aufenthaltsbewilligung in Genf wohnen,
wurden ausgewiesen. Wie man hört , handelt es sich um
französische und italienische Agenten.

© Wertvolle Handschrift gefunden . Wie die Wilnaer
kleiurussische Zeitschrift „Homan " mitteilt , wurde in einer
Bibliothek die Handschrift einer weißrussischenÜbersetzung
des Sachsenspiegels aus dem 16. Jahrhundert entdeckt.
Wilna besaß seit 1387 Magdeburger Recht.

© 10 «v« Kulis für Rußland . Wie „Rußkoje Slowo'
meldet, gelang es infolge der in der chinesischen Provinz
Girin herrschenden Hungersnot privaten Unternehmern,
dort über 10000 Kulis für Rußland anzuwerben . Diese
erhalten sechs Rubel monatlich. Der erste Schlch geht
Ende Avril von Kuanadschen̂ e ab.

Lunte Leitung.
Werste Raben in Frankreich . Auf dem Wege über

Italien erfahren wir von einem bemerkenswerten Beschluß
französischer Lehrer gegen den Völkerhaß, der bisher in
den französischen Zeitungen nicht hat veröffentlicht werden
dürfen. Der Verein der Lehrer und Lehrerinnen in den
Volksschulen des Seinedepartements erklärt, „daß die Auf¬
reizung zum Chauvinismus , zum Haß der Völker, die
gegen Frankreich im Krieg stehen, ein Programmartikel
des öffentlichen Unterrichts zu werden ttachtet : daß unsere
Vorgesetzten uns zu überzeugen versuchen, es sei unsere
Pflicht , diesen Zusatz zur Moral zu lehren, wie wir Kindes¬
liebe, Rechnen und Erdkunde lehren: daß bereits die Ver¬
waltung gegen Lehrer scharf vorgegangen ist, die sich
weigerten, dieses neue Evangelium zu verbreiten. Der
Verein erklärt, daß die Aufreizungen zum Haß ungesund
und schädlich sind: ungesund, weil sie, indem sie sich an die
niedrigsten und rohesten Triebe wenden, die Verneinung
aller sittlichen Grundsätze sind: schädlich, weil sie die Dauer
des gegenwärtigen Krieges verlängern und unausbleiblich
neue Kriege veranlassen werden, indem sie zwischen den
Völkern eine dauernde Feindseligkeit unterhalten ".

Hade in Germany . Ein Bremer Geschäft hat von
einer deutschen Fabrik ein Schreiben erhalten, wonach diese
bis zum Kriege einer der Hauptlieferer von Dents und
Fownes in London gewesen ist. Ihre Handschuhe sind nur
von London aus in Deutschland verkauft worden, weil die
Kundschaft unbedingt englische Waren — macke in Germany —
haben wollte. Jetzt wird ihre Ware in Deutschland ver¬
trieben. Hoffentlich sind die deutschen Käufer nun in
diesem Falle wie in vielen anderen belehrt und kaffen sich
in Zukunft nicht wieder für gute deutsche Waren von aus¬
ländischen Firmen die alten Preise abnehmen, während sie
alles in Deutschland selbst billiger bekommen können.
Deutschland ist unbesiegbar nicht nur im Felde, sondern
auch auf dem Warenmarkt , nur müssen die deutschen Käufer
.deutsch" denken.

Fund päpstlicher Urkunden in Kotvno . Ein Land«
sturmmann überwies dem Museum in Kowno kostbar«
Original -Urkunden auf Pergament , die als päpstliche
Bullen erkannt wurden . Die wertvollste und intereflanteste
ist eine Gründungs - Urkunde des Bistums Medniky mit
inseriertem Brief des Konstanzer Konzils an den Erz-
bischof Johannes von Lemberg und Bischof Petrus von
Wilna , wodurch diese zur Taufe und Errichtung von Bis¬
tümern , Kirchen, Klöstern usw. in Samogitien ermächttgt
werden. (Konstanz, 13. August 1416; Nowettoky , 25. Oktober
1417.) Die Originale sind auf Pergament mit schöner
Schrift gemalt und enthalten die an rotgelber Schnur an»
gelängte Bleibulle . Bezeichnend für die russischen Ver¬
hältnisse und die Einschätzung wichtiger historischer Doku-
ttKTite ist die Tatsache, daß sie in verwahrlostem Zustand
aufgefunden wurden.

Eine Kugel im Herzen . In der letzten Sitzung der
Pariser Akademie der Wissenschaften erzählte der Chirurg
üllaurice Beauffenat von einem 31jährigen Unterosstzier,
der bei Eparges einen Brustschuß erhalten hatte. Durch
eine Untersuchung mittels Röntgensttahlen wurde fest¬
gestellt, daß das Geschoß dicht am Herzen oder im Herzen
selbst sitzen müsse. Das Herz wurde geöffnet, und man
fand darin ein 10 Gramm schweres Schrapnellstück. Der
Bluterguß war nicht übermäßig stark, und die Wunde
konnte gut vernäht werden. Es stellten sich dann erst be¬
denkliche Folgen der schwierigen Operation ein, und der
Kranke  schwebte vierzehn Tage lang zwischen Tod und
Leben. Die Gefahr konnte aber schließlich wieder beseitigt
werden, und der Unteroffizier befindet sich gegenwärtig —
es sind seit der Operation inzwischen sechs Monate ver¬
gangen — bei bester Gesundheit und hat unter keinerlei
Störungen der Herztätigkeit zu leiden . . .

Neunverband — nicht Vierverband . Ferdinand
Avenarius schreibt im „Kunstwart ": „England , Rußland,
Frankreich, Italien , Belgien , Serbien , Montenegro , Por¬
tugal , Japan — das sind ihrer neun. Wer weiß, ob es
p:cht bald noch mehr werden, und auch ohne das ist die
Neun so ängstlich gezählt, daß sie Indien , Australien,
Kanada u. Co. nicht als Exttanummer nimmt , noch
Limerika, dessen Waffen und Munition eine sechste Groß-
wacht aufwiegen. Wir könnten ohne Aufschneiderei von
einem Dutzendverband unserer Feinde reden. Und reden
in allen Zeitungen noch von einem „Vierverbande " t Viel
Fcmd , viel Ehr : gegen einen Neuuverband verteidigen wir
uns , und so sollten wir auch von einem Neuuverbande
sprechen."

Ein weiblicher Fleischer . Fräulein Frieda Rödel,
Tochter des Fleischermeisters Max Rödel in Ranis , dessen
drei Söhne im Felde stehen, hat, um ihre Eltern zu unter¬
stützen, das Fleischerhandwerk erlernt . Jetzt legte sie vor
der Handwerkskammer in Erfurt die praktische und theore¬
tische Prüfung ab und hat diese mit „Sehr gut" bestanden.

Was England an seinen Bundesgenossen verdient.
Der frühere französische Unterstaatssekretär der Marine,
Maurice Ajan behandelt im „Petit Parisien " die unerhörte
Verteuerung der Schiffsfrachten. Dabei macht er solgende
Feststellung: „Es gibt englische Gesellschaften, die von
September bis Dezember 1916 einen Reingewinn heraus¬
geschlagen haben, der ihnen die sofortige Tilgung ihres
Gesellschaftskapitals möglich machte. Da die englische Re¬
gierung die Hälfte dieser Reingewinne in Form einer
Kriegssteuer zu erheben pflegt, so ist es in Wirklichkeit der
französische Konsument, der den englischen Staatsschatz um
ein Beträchtliches bereichert." — Das gleiche Klage¬
lied stimmt die italienische „Tribuna " unter Mitteilung von
Zahlen an.

Das Eiserne Kreuz in Argenttnien . Es dürfte wenig
bekannt sein, daß die Republik Argentinien im Jahre 1871
ein Eisernes Kreuz verliehen hat. Nach Ausbruch der
furchtbaren Epidemie des gelben Fiebers in Buenos Aires,
als die Bewohner fluchtartig ihre verseuchten Wohnstätten
verließen, bildete sich ein Bürgerausschuß, der unentwegt
auf seinem Posten aushielt , bis die Krankheit erloschen
war . In Erinnemng an das Eiserne Kreuz, das durch
den kurz zuvor beendeten Deutsch-Französischen Krieg
einen Welttuf erlangt hatte, stiftete die Regierung der
Republik ein ähnliches Kreuz aus Eisen, das an einem
gelb-schwarzen Bande getragen und an 41 Bürger der
Stadt Buenos Aires verliehen wurde. Außerdem erhielten
das Kreuz noch sieben Familien von Männern , die der
Krankheit erlegen waren.

Amerikanischer Munittonskönig . Unter den Ameri-
kanern, die es verstanden haben, das Blut und Elend des
Weltkrieges in Gold umzunmnzen, ist Mr . H. Dodge in
Bridgeport (Connecticut) wohl der erfolgreichste. Dodge,
ein junger Mann von etwa 30 Jahren , befand sich bei
Ausbruch des Krieges auf der Reise in Deutschland. Er
trat sofort die Rückfahrt nach den Vereinigten Staaten an
und gründete in Äridgeport innerhalb weniger Monate
einen gewalttgen Komplex von Fabriken, bevor er auch
nur einen einzigen Auftrag auf Munition hatte. Diese
Aufträge blieben aber nicht aus , und wie richtig der schlaue
Amerikaner gerechnet hatte, zeigt sein gegenwärtiges Ar¬
beiterheer von 36 000 Köpfen!
sseueltes aus clen SUtzblättcrn.

Reflexion.  Soldat (der zu Beginn des Krieges
Kriegstrauung hatte und dann sofort einrücken mußte): „Mir
scheint, wenn's mit dem Kriege so weiter geht, da kann ich
die Flitterwochen und die silberne Hochzeit zugleich haben!" —
Revanche.  Soldat (eifersüchtig zur Köchin, mit der er
ein Techtelmechtelhat): „Von dem Briefttäger läßt du
dich küssen? Na warte, wenn wir nächstens eine Brief-
ttägerin kriegen, da lasse ich mich ebenfalls küssen!" — Das
teure Gas. „Haben Sie schon gehört. Herr Nachbar, das
Gas soll eine Kleinigkeit teurer werden?" „Na. das wun-
dett mich gar nicht, wenn an der Front zu den Gasangriffen
so viel verbraucht wird." - Meggend . Bl .)

lokales.

* Schlachtungen . Laut amtlicher Bekanntmachung
des Laudratsamtes beträgt die höchst zulässige Zayl der
Schlachtungen für den Kreis St . Goarshausen vom 1. April
bis 30. Juni d. I . 439 Rinder, 275 Kälber, 25 Schafe,
1018 Schweine. Für unsere Stadt beträgt die höchstzulässize
Zahl der Schlachtungen: 50 Stück Rindvieh. 28 Kälber
5 Schafe und 110 Schweine. »

* ssreußisch-Sü - deutsche Massenlotterie . Die
ErneuerungSlose der 5. Klaffe sind unter Vorlegung der
entsprechenden Losen aus der 4. Klaffe bis zum2. Mai d. I .,
abends 6 Uhr, bei Verlust de» Anrechts einzulösen. Die
Ziehung der5. Klaffe beginnt am 6. Mai.

* Line interessante Freisprechung . Gegen die
Inhaberin einer Bäckerei zu Benrath war eine polizeiliche
Strafverfügung ergangen, weil in ihrem Bttriebe Brot nach
7 Uhr abends aus dem Backofen herausgezogen worden war.
Sowohl das Schöffengericht als auch die Berufungsstrafkammer
hatten jedoch die grau freigesprochen, da ihr zur fraglichen
Zeit das Mehl von dir städtischen Verteilungsstelle verspätet
geliefert worden war, und sie es für ihre erste Pflicht ge¬
halten hatte, ihre Kunden nach Möglichkeit zu bedienen. Im
Urteil war noch ausgeführt worden, daß es bet dem Erlaß
der Verordnung betreffend Bereitung von Backwaren keines-
weg» die Absicht des Gesttzgeber» gewesen sei, bei Eintritt
unvorhergesehener Umstände die Bevölkerung hungern zu
laffen. Auf die Revision der Staatsanwaltschaft ist jetzt
dieses Erkenntnis vom Strafsenat des Düsseldorfer Obe-
landesgerichts bestätigt worden mit der Begründung, daß die
rechtlichen Feststellungen der Vorinstanz mit Bezug auf einen
vorliegenden Notstand durchaus einwandfrei seien.

* Salat ohne Gel . In einer rheinischen Zeitung
stand kürzlich die Notiz, daß wenig Salat verkauft würde,
weil da« Oel fehle. Das ist um so bedauerlicher, als j tzt
die Zeit naht, in der Kopfsalat in verschiedenen Zubereitungen
eine ebenso wichtige, wie bekömmliche Zukost bildet. Gewiß
schmeckt er besser, mit reichlichem Oel zubereitet; ater wir
habm alle gelernt, uns anstatt, knusperiger Semmeln, zu
jeder Tageszeit mit dunklem Brot zu begnügen, und so werden
wir lernen, unsere Ansprüche an wohlschmeckenden Salat
umzubilden. Er mundet vortrefflich, wenn man, aus einen
Kopf gerechnet. Essig, Salz, zwei Eßlöffel Milch, nachG.»
schmack Zucker, Schnittlauch oder junge Zwiebeln tüchtig
verrührt. Für v rwöhnte Gaumen kann man ein Eigelb hin-
einiühren oder ein hartgekochtes Ei dazu backen. Auch achle
man genau darauf, duß die Rispen der Blätter und die
Strünke verwendet werden; klein geschnitten, zur eist.n
Ealatzeit sind sie ganz wrich, und gerade in ihnen ist d.r
größte Nährgehalt. Später, wenn die Blätter härter werden,
soll man sie in die Suppe schneiden. Alles verwenden, nichi«
umkommen laflen, das ist die Losung zur Kriegszeit, und
erst recht in der Zukunft, auch im Kleinhaushalt.

Utefterausficbttn.
Eigener Wetterdienst.

Meist heiter und »m̂.Tage warm, nacht« noch frisch.



A,Imtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.

Hslzve vsteigcvtt 11g
in -er KSnigl. Oberförsterei Kahnstein

Schuhbezirk Dachsenhaujen
am Montag, den 1. Mai 1918, vo>mitlags von 11 Uhr ab

in Dachsenhausen Wirtschaft Obel.
Distrikt Spalt 14 a : 1 Rm. Nadelholz Scheit und 1 Rm

Die Bestimmungen über LoSlrennung, Behandlung ufw.
sowie Versendung von Nohfetten  liegen im Rathaus»
Zimmer 3 offen. Die Metzgermeister werden hieraus besonders ' ‘®be‘ _ , .
aufmerksam oemackt Distrikt AnkaufSfl. 3 : 170 Rm. Eichen Reiserknüppel und

67.90 Hdt. Eichen Wellen 3.
IDistrikt 43 Trab rloch: 4 Rm. Nadelholz Knüppel.

Wasdunaschiam

aufmerksam gemacht.
Braubach, 20. April 1916. Die Polizeiverwaltung.

Winzer wollen ihren B darf an Nckotn zur Heu- und
Sauerwurmbekämpfung heute noch, Zimmer3 der Rathauses
anmelden.

Braubach, 22. April 1916._ Der Bürgermeister.

Wer mit Brgimr̂ e» ^ Âprtt^1916 Zucker in Ge- I "^ Sorten, Heils Waschmaschine, Jahn« Volldcmps-, Schmid»
wahrsam hat, muß bis zum 26. Apnl 1916 den Vorrat nach und Weltwundermaschinen*u bifltflften Preisen bei
Menge dem Bürgermeisteramt anzeigen. Die Anzeige über GClr PililäpD CIOSm
Vorräte, die zu dieser Zeit unterwegs sind, ist unverzüglich - — - - 5"
nach deren Empfange von dem Enpfänger zu erstatten. T \ TI

Zuckervorrüte, die insgesamt 10 K!g. nicht übersteigen, WlUli UilwL
werden nicht gezählt. Die Zählung erfolgt von Haus zu « i • » >
Haus durch Eintrag in eine Zählliste. TTfl  11T11 fiTI 14!"̂ TT .PT1

Wer dabei übergangen melden sollte, hat dem Bürger- !
meisteramt bis spätestens 28. April Mitteilung und Anzeige| in reicher Auswahl bei
über seinen Vorrat zn machen

Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geld¬
strafe bis sünszehntaufend Mark wird bestraft, wer vorsätz ichl
die erforderten Anzeigen innerhalb der gesetzten Frist nicht
erstattet oder wiffentlich unrichtige oder unvollständige Angaben|
macht.

Braubach, 20. April 1916. Die Polizeiverwaltung. | _ Mark Stern mit Bi«ne
au « rückständige» Rechnungen an die «̂ tadtgemeindeIgegen Husten und Heiseikeit.

Braudach sind innerhalb acht Tage aus dem Bürgermeister- von Kindern gern genommen,
amte einzureichen. j_ Jean Engel.

Braubach, 19. April 1916.

A . Lemb.
ßciichchoiiig

Der Bürgermeister. TasAtillmpkil
und KattkkiknErhebung der Vorräte an Kartoffeln sowie

an Kartoffeltrocknmlgserzeugnisfen.
Wer bei Beginn de« 26. d. M. Kartoffeln oder Kartoffel- 1 von längster Brenndauer

trocknungrerzeugniffe in Gewahrsam hat, ist verpflichtet, diese empfiehlt
aus dem vorgeschriebenen Vordruck bis spätestens 29. d. 2JJ. | Gg . Phil . Clos.
dem Bürgermeisteramt Zimmer 2 anzuzeigen. f  j * „-

Diese Vordrucke werden allen Haushaltungen zugest.llt d ) Uf
und sind vom 27. April ab aurgesüllt zur Abholung bereit- <J o6er# fJJ nM  Auswahl
*u^alte”‘ , . m . . tr . ui ^ n m s. ..^ Holländer und Wiener MusterWer keinen Vordruck erhallen hat, obtt weffin Vordruck 7,. m jt
bis 29. April nicht abgeholt ist, Hai bi« dahin auf dem
Bürgermeisteramt Zimmer 2 Mitteilung zu machen, oder den
nicht abgeholten Zettel abzuliefern.

Wer die Anzeige unterläßt, unvollständig, unrichtig oder
verspätst macht, wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft, auch
können Vorräte, die bei der Bestandsaufnahme verschwiegen
worden sind, für dem Staate verfallen erklärt werden.

Braubach, 19. April 1916 Die Polizeiverwallung

Wud. Weichaus.

Zum Srlkstaufgarnieren von
Damen - und
Kinderhilten

empfehle mein große« Lager in

Hutblumen und Ranken
zu ganz außergewöhnlich billigen Preisen.Rud . Neuhaus.

Deutsche Warte.
Wer neben den „Rheinischen Nachrichten"

noch eine inhaltreiche, dabei billige illustrierte
Berliner Tageszeitung mst wöchentlich7 Bei»
blättern lesen will, der abonniere aus die

„Deutsche Warte“
die im 26. Jahrgang erscheint, Leitartikel
führender Männer aller Parteien über die Tages¬
und Reformfragen bringt (die D. W. ist Organ
der Hauptausschüfles für Kriegerhcimstätten),
schnell und sächlich über alles Wissenswerte be¬
richtet und monatlich bei der Post oder dem
Briefträger bestellt nur 90 Pfg. (Bestellgeld 14
Pfg.) kostet. Man verlange Probenummer vom
Verlag der „Deutschen Warte" Berlin NW. 6.

[Underijsrg-
ßonekamp

in Feldpostpackung
| empfiehlt

(Emil (Eschenbrenner.
Frieda (Eschenbrenner.

Trockenmilch
- reine  Vollrahm Milch—

Paket 30 Pfg.
_ Jean  E n a e l.

Reizende Neuheilen zur

DmeMileidem
Knöpfe , Besätze,

Garnituren
Ineu eingetioffen zu äußerst
| billigenP eisen.

Geschw. Schumacher.

Zieldpost-
Kouda-Käfe
— 1 Pfund schwer—

empfiehlt
Jean Engel.

Demkit-Wnrölke
schöne Auswahl in nur bester
Ware in Tuch und allen Fareen
von 3.50 Mk. an bis zu den
allerfeinsten.

Rud.  Neuhaus.

Brenner
für Larbidlampen

neu angekommen bei
Gg . Phil . Llos.

Nermuthweiil
— sehr bekömmlich—

empfiehlt
(Emil (Eschenbrenner.

Reikbe Auswahl
in allen Medizinischen- und
Toilettenseife, sowie in Haut
crcm« und Salben haben Sie
in d r

Marksburg-Drogerie
(Ehr. wieghardt.

HendtilchGrW
!in weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.
Salz- und Essig-

Gurken
| empfiehlt

Jean Engel.Enslins
Roman- und

Novellenscliatz
pro Band nur 20 Pfg.

[in großer Auswahl vorrätig
A. Lemb.

Sämtliche
unä

Waviensämeveien
find in garantiert keimfähiger Qualität eingelroffen

SchmykSchürzen
für Damen und Kinder in
Panama, Lüfier und Satin

sin großer Auswahl eingelroffen
Rud . Aeuhaus.

Neu eingetroffen!
Barchent , Lederleinen
und prima Bettsedern

e« CDM!,, m,  b . a»4  barin gut « »««» Wt « h„ guttr War« b-i billigft-n
seinen Bedarf zeitig zu decken

Ehr. Wieghardt. fGeschw.Schumacher.

S-ielklirtell
sind wieder vorrälig

A. Lemb.

ft
Solarine-"

, Putz-Creme
putzt alle Metalle verblüffend
und gib schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne Mühe
sowie auch

„Bulkau"
Osenpolitur, dar beste deutsche
Erzeugnis neu angekommen.

Mil ite.

M-in große» Lager inPfeifen&Mutzen
jeder Art nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus.

Zugendschriften
ur Knaben und Mädchen für

jede« Alter bei
A. Lemb.

Feldpostkart
und Umschläge ftir

Feldpostbriefr
sind zu haben bei J

Apfelsinen und Zitroi
Jean Cnael

zu haben bei

^>lnhnin 8ehin(
- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit
zeugen kann.
(augjähr . Garantie . Uostenloses Anler

Gg . Ph.
# Schürzen f

für Damen, Mädchen und̂ Kinder, sowie

tvoucn arbeitrschuvz
!“ reicher Auswahl und gediegenen Stoffen find>tWt
_Rud . Ueuljaus.

Prima

Mwi kr Taschailanq
eingetroffen Julius Rüping.

Btcsck * . ni
Ktaitltk

tu vorzügliche» Qual taten »nd jeder Preislage empstehll
A. Lemb

Empfehle mein

großes
in:

Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten,
Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifugen-,
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider Wichs-, schmutz- »>ü

Anschmierbürsten, Federwedcl Ausklopfer nsrv.,
ferner:

Herd- und Messerputzschmiergel Glaspapier, Flintstei»
Papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen da
Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putztücher, SpültM

usw.
ZU den billigsten Preisen.

_ Julius Rüping

— von angenehm aromatischen Fruchtgeschmack" y
ärztlich empfohlen für Blutarme u. Magenler^

— p ẑr fpla ^ elijz 80
empfiehlt

n
Empfehle mein Lager in

Oefen, Herde, Kohlenfüller, Ofenschirme, |Ko
Herd- und Ofenleisten. Ofenvorsetzer, Verdai
Kohlenschaufeln, Stocheisen, Wärmestaschen mit Bb

nie undicht werdend usw-
ZU den billigsten Preisen.

Julius Aupi
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